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NDB-Artikel
 
Paulus Diaconus langobardischer Universalgelehrter, Geschichtsschreiber und
Dichter, * um 720/725 Cividale (Friaul), † um 799 Montecassino (?).
 
Genealogie
Aus langobard. Adelsfam., d. sich mütterlicherseits v. Leupchis, e. Zeitgenossen
Kg. Alboins († 573), herleitete u. in engem Kontakt z. Hof d. Herzöge v. Friaul
stand; – V Warnefrit;
 
M Theudelinda;
 
B Arichis (erw. 782/83);
 
T N. N. (erw. 782/83), Nonne, vermutl. in S. Maria in Valle, Cividale.
 
 
Leben
Zur Vertiefung seiner in Cividale begonnenen Ausbildung kam P. vermutlich
im Gefolge Hzg. Ratchis' spätestens 744 an den Königshof in Pavia, wo er als
Schüler des Grammatikers Flavianus umfassende Kenntnisse in klassischer
Literatur und christl. Theologie sowie Grundkenntnisse im Griechischen und auf
dem Gebiet des Rechts erwarb. Während dieser Zeit trat er in den geistlichen
Stand ein (möglicherweise im Peterskloster|b. Civate unweit d. Comer Sees).
Unter Kg. Desiderius (reg. 757-74) stieg P. zu dessen Berater und zum Erzieher
der Königstochter Adelperga auf, die er 758 zur Hochzeit mit Hzg. Arichis
II. nach Benevent begleitete. Hier begann P. sein – schwer datierbares –
schriftstellerisches Werk mit einem Gedicht auf Adelperga (763), Inschriften für
hzgl. Gebäude in Salerno und einem Lobgesang auf den hl. Merkurius, dessen
Gebeine Arichis 768 nach Benevent überführen ließ. Um 768/69 verfaßte P. sein
erstes, vielfach rezipiertes historiographisches Werk, die „Historia Romana“, in
zwölf Büchern, eine bis 552 reichende Erweiterung des „Breviarium“ Eutrops,
das er seiner geschichtlich interessierten fürstl. Schülerin widmete. Spätestens
769 kehrte er an den Hof Kg. Desiderius' nach Pavia zurück, den er in den
Auseinandersetzungen mit Papsttum und Frankenreich beriet und dem er nach
der fränk. Eroberung des Langobardenreiches (774) auch in die klösterliche
Verbannung nach Montecassino folgte. Hier legte er die Profeß ab (775/76 ?)
und nahm seine Lehr- und literarische Tätigkeit wieder auf.
 
Persönliche Gründe – die seit 776 (Hrodgaud-Aufstand) andauernde Geiselhaft
seines ins Frankenreich verschleppten Bruders Arichis – bewogen ihn, 782 an
den Hof Karls d. Gr. zu reisen und durch ein Trauergedicht um Vergebung und
Freilassung seines Bruders zu bitten. Karl entsprach diesem Gesuch, veranlaßte
P. aber, für fast fünf Jahre an seinem Hof an der Erneuerung von Bildung
und Sprache (als Griechischlehrer von Karls Tochter Rotrud) entscheidend



mitzuwirken, wovon u. a. sein Kommentar zu Donatus' Lehrbuch der lat.
Grammatik (Ars Donati), zahlreiche Epitaphien auf Angehörige des karoling.
Herrscherhauses und Gedichte zeugen. Von besonderer Bedeutung ist sein um
784 im Auftrag des Erzkapellans Angilram von Metz entstandener „Liber de
episcopis Mettensibus“, die erste, institutionenbezogene Bistumsgeschichte
(Gesta episcoporum) nördlich der Alpen. Darin stellte P. heraus, in welch'
hohem Maße die Karolinger durch ihren Stammvater Arnulf von Metz an der
besonderen, vom Petrus-Schüler Clemens begründeten Heiligkeit der Metzer
Bischöfe partizipierten.
 
Auch nach seiner Rückkehr – vermutlich über Cividale – nach Süditalien im
Sommer 787 hielt P. engen Kontakt zum karoling. Hof. Bei Papst Hadrian
I. vermittelte er Karl ein Exemplar des Gregorian. Sakramentars; Adalhard
von Corbie sandte er eine bereits in Cividale angefertigte Kopie von Briefen
Gregors d. Gr.; auf Karls Wunsch stellte P. um 789 eine Mustersammlung
von 244 Kirchenväter-Predigten (Homiliarius) zusammen, die Karl für sein
Reich verbindlich machte. P.s letzte Lebensjahre in Montecassino waren seine
produktivsten. Er vollendete die am karoling. Hof begonnene, kulturhistorisch
wichtige Exzerptsammlung aus Pompeius Festus' grammatikalischer Schrift
„De verborum significatu“ und verfaßte eine viel gelesene, wenig originelle
Vita Papst Gregors I. Sein Hauptwerk aber bildet die vor 796 abgeschlossene
Geschichte seines Volkes von dessen mythischen Anfängen in Skandinavien
bis zum Tod Kg. Liutprands 744. Die „Historia Langobardorum“ in 6 Büchern
zeugt ungeachtet aller Fehler und Widersprüche von P.s differenziertem – aus
schriftlichen (Gregor von Tours, Secundus von Trient, Beda) und mündlichen
Traditionen gespeistem – Umgang mit der Vergangenheit. Ihr Erfolg (ca. 200
erhaltene Hss.) beruht gleichermaßen auf ihrer literarisch offenen Form wie auf
ihrer Ambivalenz (als langobard. wie italische Gesch.) und der einzigartigen
Fülle an universalgeschichtlichem Material (W. Pohl).
 
 
Werke
K. Neff, Die Gedichte des P., Krit. u. erklärende Ausg., 1908;
 
Epistolae, ed. E. Dümmler, in: MGH Epp. IV, 1895, Nachdr. 1978, S. 505-16;
 
Historia Romana, ed. A. Crivellucci, in: Fonti per la storia d'Italia 51, 1914;
 
P., Expositio Artis Donati, seu: Incipit Ars Donati quam P. exposuit, ed. M. F.
Giolito, 1990;
 
Liber de episcopis Mettensibus, ed. G. H. Pertz. in: MGH SS II, 1829, Nachdr.
1976, S. 260-68;
 
S. Pompeji Festi de verborum significatu quae supersunt, cum P. epitome, ed.
W. M. Lindsay, 1913;
 
Homiliarius, in: Migne PL 95, 1861, Sp. 1159-1566;
 
Vita b. Gregorii papae, ed. H. Grisar, in: Zs. f. Kath. Theol. 11, 1887, S. 162-73;



 
Historia Langobardorum, ed. L. Bethmann u. G. Waitz, in: MGH SS rer. Langob.,
1878, Nachdr. 1988, S. 12-187.
 
 
Literatur
ADB 25;
 
Wattenbach-Levison-Löwe II, 1953, S. 212-24;
 
A. Poensgen, Gesch.konstruktion d. frühen MA z. Legitimierung kirchl.
Ansprüche in Metz, Reims u. Trier, 1971, S. 9-72;
 
W. A. Goffart, P. the deacon's Gesta episcoporum Mettensium and the early
design of Charlemagne's succession, in: Traditio 42, 1986, S. 59-93;
 
ders., The Narrators of Barbarian Hist. (A.D. 550-800), 1988, S. 329-437;
 
O. Limone, La tradizione manoscritta della Vita Gregorii Magni di P. (BHL 3639),
Censimento dei testimoni, in: Studi Medievali 29, 1988, S. 887-953;
 
L. Capo, P. e il problema della cultura nell'Italia longobarda, in: Langobardia a
cura di S. Gasparri e P. Cammarosano, 1990, S. 169-235;
 
H. Taviani-Carozzi, Le souvenir et la légende de P., in: Haut Moyen-Age, Culture,
Education et Soc, FS f. P. Riché, 1990, S. 555-73;
 
U. Ernst. Carmen figuratum, 1991, S. 198-202;
 
H. Krahwinkler, Friaul im Früh-|MA, 1992, S. 142 f.;
 
P. Cammarosano, Gli antenati di P.: una nota sulla memoria genealogica del
medioevo italiano, in: Nobiltà e chiese nel medioevo e altri saggi, Scritti in
onore di Gerd G. Tellenbach, a cura di C. Violante, 1993, S. 37-45;
 
H. Rogan, P. – laudator temporis acti, Königsdarst. u. Aufbauprinzip d.
Buchschlüsse als Antwort auf d. Frage nach d. v. P. intendierten Ende d. Historie
Langobardorum, 1993;
 
V. Law, The sources of the „Ars Donati quam P. exposuit“, in: Filologia
Mediolatina 1, 1994, S. 71-80;
 
W. Pohl, P. u. d. „Historia Langobardorum“, Text u. Tradition, in: Historiogr. im
frühen MA, hg. v. A. Scharer u. G. Scheibelreiter, 1994, S. 375-405;
 
S. M. Cingolani, Le Storie dei Longobardi, Dall'Origine a P., 1995, S. 167-94;
 
T. Bauer, Lotharingien als hist. Raum, 1997, bes. S. 452-61;
 
P. e il Friuli altomedievale (saec. VI-X) (Tagungsbd. im Druck);



 
Vf.-Lex. d. MA;
 
LThK;
 
LThK²;
 
LThK³;
 
Lex. MA;
 
BBKL (mit älterer L).
 
 
Autor
Hubertus Seibert
 
 
Empfohlene Zitierweise
, „Paulus Diaconus“, in: Neue Deutsche Biographie 20 (2001), S. 131-133
[Onlinefassung]; URL: http://www.deutsche-biographie.de/.html
 
 
 

http://www.deutsche-biographie.de/.html


 
ADB-Artikel
 
 
Paulus: P. Diakonus, des Warnefrid Sohn, der Geschichtschreiber der
Langobarden; sein Ur-Urgroßvater Leupichis war unter Alboin 568 mit dem
Volke der Langobarden eingewandert und zwar hatte sich später wenigstens
seine „Fara“ niedergelassen in dem Gebiet des nachmaligen langobardischen
ducatus Forojuliensis, der „regio“ des Städtleins Forum Julii (Cividale del
Friuli), zu der provincia Venetia gehörig. Bei dem Einfall der Avaren von 610
wurden die fünf Söhne des Leupichis aus der eroberten Burg Friaul gefangen
fortgeschleppt. Dem Jüngsten derselben — er hieß ebenfalls Leupichis —
gelang es als Mann (ca. 620) in die Heimath zurück zu fliehen; er fand das Dach
des alten Hauses zerfallen, Brombeeren und Gedörn füllten den Innenraum,
eine hohe Esche erhob sich daraus. Der Sohn dieses Leupichis hieß Arichis,
dessen Sohn Warnefrid vermählte sich mit Theodelindis: dieser beiden Kinder
waren unser P. (geboren ca. 725), ein Bruder Arichis und eine Schwester,
welche früh schon Nonne ward. Also
 
Leupichis I.
 
Leupichis II.
 
Arichis
 
Warnefrid Theodelindis
 
Paulus Arichis Schwester
 
Das Geschlecht war gemeinfrei, vielleicht einer niederen Schicht des neu
aufgekommenen Dienstadels, nicht dem alten Volksadel der Langobarden
angehörig: auch reich war es wenigstens nach der Heimsuchung durch
die Avaren (610) nicht mehr: der heimgekehrte Leupichis erhielt zwar
durch Geschenke von Geschlechtsvettern und Freunden so viel, daß er das
verfallene Haus wieder aufbauen und ein Weib heimführen mochte: allein
an den Liegenschaften hatten Nachbarn die Ersitzung inzwischen vollendet.
Dieser nicht glänzenden Begüterung entspricht es, daß das Geschlecht in
einem jedesfalles sittlichen und thatsächlichen, vielleicht auch rechtlichen
Abhängigkeitsverhältniß stand zu dem Herzogsgeschlecht zu Benevent,
welches aus Friaul stammte: Arichis war ein in diesem Geschlecht häufiger
Name: vielleicht ward Paulus' Großvater zu Ehren eines solchen friaulisch-
beneventanischen Herzogs Arichis genannt, wie seine Mutter vermuthlich
zu Ehren der gefeierten bajuwarischen Fürstentochter Theodelindis (s. den
Artikel), welche die berühmteste und einflußreichste Langobardenkönigin
gewesen war. P. war ungefähr 720—725 geboren, er ward, nach einer
zweifelhaften Ueberlieferung, am Hofe des Königs Ratchis erzogen. Hier zeigte
ihm dieser einmal (ca. 748) den sagenberühmten Becher König Alboins;
er besuchte die Schulen und lernte (ca. 749) sogar (bei dem Grammatiker
Flavianus) zu Pavia griechisch, was ihn später am Hofe Karls des Großen sehr
empfehlen sollte. In nahem Verhältniß stand P. (ca. 755—774) zu dem aus Friaul



stammenden Herzog Arichis von Benevent und dessen Gemahlin Adelperga,
der Tochter des letzten Königs der Langobarden, Desiderius (s. A. D. B. V, 70):
das Fürstenpaar hatte aufrichtig Sinn und Neigung für Wissenschaft, Kunst und
Bildung. Er richtete Gedichte an beide (763) und eignete der Herzogin (766
—774) eines seiner wichtigsten Werke zu, die „historia Romana“. Er hatte ihr
den Eutropius geliehen: da sie aber diesen Auszug allzu mager und namentlich
keine Angaben über die Kirche|darin fand, welche offenbar der frommen Fürstin
näher anlag als die Kriegs- und Staatsactionen der heidnischen Römer grauer
Vorzeit, so erweiterte und vervollständigte er die Bücher Eutrops und führte die
Erzählung weiter bis auf die Mitte des VI. Jahrhunderts, genauer die Eroberung
Italiens und die Vernichtung des Ostgothenreichs durch die Byzantiner: hier,
kurz vor dem Auftreten des eigenen Volkes auf der Halbinsel, brach er ab. Er
verspricht am Schluß, das Werk „bis auf unsere Tage“ fortzusetzen: das ward
wol vor 774 geschrieben: schwerlich würde P. dies Versprechen ertheilt haben,
hätte er gewußt, daß er alsdann in dem der Herzogin gewidmeten Werke ihr
die Entthronung und Gefangennehmung ihres Vaters, den Sturz ihres Reiches
und Hauses würde zu erzählen haben. Für unsere Kenntniß der in diesen sechs
Büchern erzählten Dinge ist das Werk ohne Belang: denn das Wenige, was
P. Eutrop einfügte, ist aus ohnehin bekannten Quellen entnommen. Seine
Gesinnung sowie Geschichtsauffassung ist aus seinem selbständigen Werke
besser zu beurtheilen: doch bekundet er auch hier seine streng kirchliche, eifrig
kaiserlich-römische und den „Barbaren“ abgeneigte Gesinnung. Am meisten
lag ihm an, „die Kirchengeschichte in Zusammenhang mit der weltlichen
darzustellen“, wie er der Fürstin schrieb. Sein Verkehr mit dem herzoglichen
Paar zu Benevent — daß er längere Zeit an diesem Hofe gelebt ist möglich,
aber nicht nachweisbar — fällt in die Jahre 763—774 vor seinem Eintritte in
das Kloster, vielleicht auch vor dem Eintritt in den geistlichen Stand. Daß die
Katastrophe des Langobardenreiches P. bewogen habe, in dem Kloster einen
Ausweg und eine Zuflucht zu suchen, darf vielleicht vermuthet werden: trafen
doch damals schwere Schläge auch das Haus seiner Gönner zu Benevent und
die eigene Familie. Herzog Arichis, der Eidam des entthronten Königs, und
dessen nach Byzanz geflüchteter Sohn Adelchis bereiteten eine Erhebung wider
→Karl den Großen vor: der Papst meldete diese Gefahr seinem Beschützer:
sollte P. in seiner Seele für den Papst oder für den Herzog Partei ergreifen?
Gleichzeitig (776 nach Ostern) ward Paulus' einziger Bruder, der wie der Herzog
von Benevent Arichis hieß, von Karl gefangen nach Frankreich abgeführt,
weil er sich an der geplanten Erhebung des Beneventaners und des Friaulers
wider die Frankenherrschaft betheiligt hatte, auch sein Vermögen ward
eingezogen (deshalb ist wohl nicht anzunehmen, daß er nur als Geisel schon
774 mitgenommen wurde). Dieser hart neben P. einschlagende Wetterstrahl,
der die „Fara“ Warnefrids zerstörte, mochte wohl Neigung und Beschluß,
aus der Welt in den Frieden des Klosters zu flüchten (776?) bestärken und
beschleunigen. Er nennt sich selbst in jener Zeit „verkannt, arm, hilflos“.
Im siebenten Jahre der Gefangenschaft seines Bruders (also 782) begab
sich P. aus dem Kloster Monte Casino in das Frankenreich zu Karl, sei es, um
Fürbitte für seinen Bruder einzulegen, sei es, von Karl an den Hof berufen. An
diesem Hof nahm er bald eine hochangesehene Stellung ein in dem Kreise der
Gelehrten, welche man wol Karls Akademie genannt hat. Er hat wahrscheinlich
die Freigebung des gefangenen Bruders erwirkt. Zahlreiche Gedichte von P.
an Karl, von Petrus von Pisa im Namen Karls an P. u. dergl. sind uns erhalten:



sie bezeugen den heitern, traulichen Verkehr in Scherzen, die uns freilich
zuweilen recht frostig anmuthen. P. folgte während seines Aufenthalts im
Frankenreich dem wechselnden Hoflager Karls: er weilte, wie er selbst schreibt
(G. Langob. VI. 16), zu Diedenhofen (Ostern 783 — 23. März — bis Mai und
September bis Weihnachten 784), an der Mosel 10. Januar 783, zu Metz
und zu Poitiers zwischen 782 und 786, außerdem etwa zu Kiersey, Düren,
Heristal, Attigny. Er erhielt 784/785 den ehrenvollen Auftrag, Karls älteste
Tochter (damals neunjährig), von Hildegard, Hrothtrud, im Griechischen zu
unterrichten, da sie (Ostern 781) mit dem Thronerben von Byzanz verlobt
worden. Auch dichtete er nach|Karls Auftrag (783) die Grabschriften für die
Königin Hildegard († am 30. April 783) und ihr nur zweiwochiges Töchterlein
Hildegard († 9. Mai 783), sowie eine früher 774 (ebenfalls als Säugling)
gestorbene Tochter Adelheid und für zwei Töchter von Karls Sohn Pippin:
Adelheid und Hrothtrud, welche alle in der Capelle des heiligen Arnulf (s. A.
D. B. I, 607), des Stammhauptes des Geschlechts, zu Metz beigesetzt waren.
Während seines Aufenthaltes im Frankenreich höchst wahrscheinlich (etwa
zu Diedenhofen?) verfaßte er (nach October 783: etwa 784/5) auf Wunsch
des Bischofs Angilramn von Metz die Geschichte der Bischöfe von Metz, wie
er selbst in der Langobardengeschichte (VI. 16) erzählt, Dagegen dasjenige
Werk Paulus', welches die Kirche nun ein Jahrtausend im Gebrauch gehalten
hat, die auf Karls Befehl veranstaltete (später von Alkuin umgearbeitete)
„Sammlung und Ausziehung von Predigten“, hat er wol erst nach der Rückkehr
nach Monte Casino verfaßt. Vielleicht hat er Karl (December 786) auf dessen
Reise nach Rom begleitet, jedesfalles in Rom schrieb er die kurze Biographie
Gregors des Großen (Januar und Februar 787?) und ging dann (März 787) mit
Karl nach Monte Casino. Bald nach dem Tode des Herzogs Arichis (25. August
787) und vor der Rückkehr von dessen Sohn Grimoald aus Frankreich nach
Italien (Frühjahr 788) dichtete er die schöne, innig-empfundene Grabschrift für
jenen. Sein Hauptwerk aber, die Geschichte seines eigenen Volkes, die er bis
744 herabgeführt, hat er nach 786/7, ungefähr 790 zu Monte Casino verfaßt
oder doch begonnen; vielleicht hat ihn der Tod an der Vollendung gehindert:
er starb am 13. April eines unbestimmbaren Jahres; etwa 795? Im Jahre 792
beantwortet er noch von Monte Casino aus eine Anfrage Karls wegen der Regel
seines Klosters, welche er eingehend erläutert hat. Sehr bald hat sich die
langobardisch-beneventanische Sage und eifriger noch die Gelehrtenfabel mit
P. beschäftigt und ihm allerlei Geschicke angedichtet, welche ihn wegen seiner
Treue gegen Desiderius und das Herzogsgeschlecht zu Benevent getroffen
haben sollten. Die Würdigung seiner Langobardengeschichte hat meisterhaft
gegeben Wattenbach I. 5. Aufl. S. 161 (s. die Litteraturangabe unten). Aus
seinen Quellen (origo gentis Langobardorum c. 670, Gregor von Tours, Beda,
Leben der Päpste, die uns verlorene Langobardengeschichte des Bischofs
Secundus von Trient, † 612, und besonders Friaulische Ueberlieferungen) nimmt
er ganze Stücke auf, ohne sie eigentlich zu einem Ganzen zu verarbeiten;
in der Kritik, sogar in der Sorgfalt und Genauigkeit bei der Benützung seiner
Gewährsmänner erscheint er schwach, höchst verwirrt in der Chronologie,
und obwol seine eigentliche Aufgabe die Volksgeschichte der Langobarden
ist, nimmt er ohne rechtes Maß doch auch Fernerliegendes auf. Läßt er
aber demnach als gelehrter Geschichtschreiber viel zu wünschen übrig, so
entschädigen uns doch dafür andere sehr wesentliche Vorzüge: „die einfache
Klarheit seiner Darstellung, die lautere Wahrheitsliebe, die ihn von allem in



ungeschminkter Geradheit berichten läßt, die Wärme des Gefühls für sein
Volk, welche sich auch ohne ruhmwürdige Verherrlichung besonders in der
Aufzeichnung der alten Sagen kundgibt. Sehen wir nun aber vollends auf
den materiellen Werth seiner Geschichte, so ist derselbe unbedenklich als
ganz unschätzbar anzuerkennen: wir verdanken ihm eben die Bewahrung
jenes reichen, durch keine spätere Gelehrsamkeit verfälschten Sagenschatzes
und über die Geschichte der Langobarden was er aus .. verlorenen Quellen
schöpfte sowol wie die Aufzeichnung mündlicher Ueberlieferung: rettungslos
würde alles dieses nach dem Sturze des Reiches dem Untergang verfallen
sein, wenn nicht des alten Mönches Hand es mit treuer Liebe aufgezeichnet
hätte“ (Wattenbach).
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